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Franco Rest

Sterben und Tod in uUunsecrer Gesellschaft

Gegenüber der ber lange Zeıt In der

Gesellschaft praktizierten Verdrängung
des es ortet der utor, der seit

Diıe sterbende Persönlichkeitren der Hospizbewegung aktiv ist,
signifikante Veränderungen 1im allgeme1- ® Sterben WarTr 1M Zeitalter der Industrialisie:
nen ewusstseıln. terben und Tod sind rung gegenüber der Zeit VOT 8340 ZUrT T1Vatsa-

immer Ofter Offentlicher Diskus che geworden; kaum WarT noch bereit,
Del Sterbenden auszuNnarren, eS se]1 denn, eT.sionen und die Zahl der Hilfsbereite

dazu erTUull verpfli Die Sterbenden
steigt. ffen ist allerdings noch, ob das wurden abgeschoben; STarT. 7B IM Bade:
wiedererwachte Interesse neuerlich 1m ziımmer, INn Abstellkammern.

Dienst der Mac  arkel ste oder ZUuU eute 1st terben N1IC mehr Privatsache

Respekt Vor der und oder gelegenheit VON Spezialisten; immer
mehr enschen SiNnd hereit Z  z solidarischenverwechselbarkeit des Menschen, ge

de auch in seinem terben fuhrt. Uus.  en e1nes iremden erbens der BUun:

desrepubli S T  — hereits 500 HOSDIZ
inıhNatıven mMi1t aktiven Ehrenamt!ii:
chen; auch die über 510 STtallonare Hospize

Als ZU  = egl der /70-er ahre In der Bun: und 3() Palliativstationen en VO  Z Engage
des eine NEUE, veränderte FOorm der ment der y»freiwilligen eliler« DIie 1Nanzle:

Auseinandersetzung mi1t dem en sterbender runhg der Finsätze VON Ehrenamtliche rfolgt
enschen egann, konnte DIS die Medizin nahezu ausschließlich Ur Spenden, alsO
e1n /ustand konstatiert werden, VON dem auch Urc inanzielle Solidarität. Die jeweiligen Ira
eute noch viele sprechen, der mit den Begrif- gervereine durchschnittlich mindestens
ien »Entpersönlichung des sterbenden Men: 200 Mitglieder; demnach dürften inzwischen

schen«, yInstitutionalisierung«, » Verdrängu:  « mindestens 500.000 enschen aktiv In der Be-

gleitung Sterbender involviert se1ın In dieserund » labuisierung« des Todes, » Kommunikati-

onshemmungen zwischen Sterbenden und Le: Solidarität wächst itmals parallel ZU  -

enden« bezeichnet wird 1ese Merkmale des Medizinbetrieb e1ne Ethik des Medizinischen,
gesellschaftlichen Umgangs mi1t Sterben und SOdass NIC selten die Ehrenamtlichen und die
Tod aben sich seit 985 egl der Hos: Angehörigen mit den Pflegekräften
pizbewegung In Deutschland) signifikant BC mehr WI1ISsen VO  3 Betreuungsbedarf des Tan-

wandelt, WODEeN der Wandlungsprozess noch ken, 7.B Von der richtigen Schmerztherapie,
keineswegs abgeschlossen ist. als die Mediziner.
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Familie, daus der Professionalität In die SOzialität;Die Bedeutung der Instiıtutionen
das /Zuhause Wwird wleder ZU)  3 Sterbeort. 1ese

(@&) Strukturelle Gegebenheiten der Gesell Gegebenheiten SInd Z auch UrCc die
schaft hatten e1ne Institutionalisierung des Ster- AIDS-Erkrankungen, die genannten Über
Dens und es In Krankenhäusern und ege alterungstendenzen der mModernen Industriege-
hneimen HIS A0  3 Krematorium verursacht. SC. die Trhöhte Dramatik des erbens

7B die otfen dus den Städten VON Kindern undr e1Nn umfangreicher g
verbann und die Friedhöfe die Kirchen BC WOordenes Irauerbewusstsein gekennzeichnet.
schlossen worden; die Krankenhäuser und He!l:- Die traditionellen Institutionen können den

hatten die Sterbenden aufgenommen und Anforderungen NIC mehr entsprechen.
Wir betonen deshalb eute den Ausbau derversagten oftmals den Angehörigen und KIin:

dern das Miterleben des erbens Spezialberu ulanten Dienste VonNn Besuchsdiensten, ambu:
le WwI1e die Bestatter entstanden Uund KTre: anten Hilfen, 1  achen, Selbsthilfegruppen,

die Leichen DasmMmatorien yentsor  N« OZl: iakonie: und Garitasstationen, Nach:
Sterben ause WaT dus dem Alltag VeTl- und Haushaltshilfen uSs  =

schwunden; D1IS 90% der Sterbenden In
Großstädten tarben In klinisch-pflegerischen
stalten. Die Aufbahrung In der Familie WUT - Vom Kontakt mıt dem Tod
de VoNn den Leichenhallen oder dem Leichen:
keller In den Krankenhäusern abgelöst } Seit der Industrialisierung konnte Man VON

Zu den gesellschaftliche Bedingunge e1ner den T0od leugnenden kpoche sprechen.
gehörte auch der Strukturwandel der amilie Das Spezialistentum [Ür das Sterben und für
Z Kleinfamilie, eren Organismus Ure den die Entsorgung der Verstorbenen nahm den
10od e1nes Mitglieds HIS ZUT hin seschä- enschen die Berührung mit dem terben und

dem lod ab Die Tre VO  Z n1ie Destätigten
» Immer mehr Menschen sSind bereit »Leichengift« Lal e1N Übriges.

Der eutige ensch omMmZIL  s solidarischen Aushalten eiInes
über ZAUR  3 Kontakt mit dem terben ÜTemden erDbens. €
schenmenschlichen Umgang Es 1st UT noch
Ausnahme, dass Kindern e{Wwa das Sterben des

digt werden konnte ler wurde nicht mehr das Großvaters oder der utter vorentnhalten wird
eben einschließlich des erbens gelernt, SOI- Das Sterben WIrd auch In der Schule
dern die eistung, der erufl, das (eldverdienen N1IC mehr totgeschwiegen, WI1Ie e1n In die
wurden Lerninhalte /usätzlich ernten die Lehrpläne verrät. Die Professionellen WwI1e Arz
Menschen JTodesangst und Jodesverdrän  gung. Le, Pflegekräfte, Seelsorger ekommen

nehmend SCANON während der Ausbildung KOon:Die Arzte zeigten dabei Desonders 1iNnTeNSsSIve De:
[ormationen, nämlich e1ine vergleichsweise üÜber: takt mıi1t der Thematik Deshalb 1Sst auch das

oße Angst und terben der Medizine geworden,
einschließlich der Ihemen KranNun omMmMm esS In uNnseTrTen age: eiıner

Ent-Institutionalisierung des erbens, ZUT kenbett, Jötung auf ausdrückliches Oder MUL:

ückführung aus der Krankenversorgun In die maßliches Verlangen, Tötung nach den Prinzi:
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plien der Katastrophenmedizin, Tötung nach Ethik ist eine Ethik, die auf unverwechselbare
eugenischen und anderen Malistäben als Fkorm Individuen antworitiet SOWI1Ee nach biographi
der Tötungs-Heilbehandlung und vieles mehr. sSscCher Medizin und ege SUC

UnmissverständlichkeiVon ıten und ymbolen
un Offenheit

C Die (esellschaft des ausschließlich ntensi-
Ven Lebens jede Symbolik des erbens kin Todesbewusstsein fehlte den Men
und es eingebüßt aum e1ner verstan schen des 19Ja weitgehend, weil
noch |vom kelett gesehen) die Semantik des innen Ja die Jodeserfahrung entzogen WAal. In
es (Stundenuhr, Sensenmann u.a.) Z.B Jodesanzeigen WUurde dies besonders eutlich,
WarTr den enschen das Verhältnis Z die Persönlichkeit des Verstorbenen, seıin
henden Zeit abhanden gekommen. Zeit WarT el-: Weg In den 10d Ooder das Leid der Hinterblie-
W as Verplantes und Durchstrukturiertes Auch enen N1IC hrlich ausgesprochen wurden
der (Irt des erbens L1UT noch Funktio Die edizin kannte den Verstorbenen N1IC
NeN, WarT aber weniger USATUC VON Persön: mehr als enschen Deshalb erfand S1e das
IC  el Deshalb WarTr In der Nähe VON Sterben: ONSITU. des irntodes, enselts dessen ZWaT

den eine Uhr, kein alender mehr en noch gestorben wird, aber die Medizintechnik
und hre Betten ela sich Oft In der Mitte NUur noch das Nutzenprinzip als ethischen
des Raumes Leichenhalle]), 'alls S1e N1IC. SCANON (Grundsatz VOTrS1e Explantierten egegnen
aus dem /immer entiernt Für die Me WIT keinem enschen mehr, ondern 1UT noch
1Z1N ollten 1ese Sterbeorte N1IC VON den verwertetem und unbrauchbarem ater1a
enschen erzählen, denn es gab Ja 11UT De Dem eutigen enschen au ßerhalb sol:
schädigte rgane, aber N1IC mehr »Personen« cher Denkströme elingt esS N1IC mehr, sich der

Unsere heutige (esellschaft hat die Sym lodesnähe entziehen, weil S1e ihm eigent-
Oll des erbens und wleder entidec ich berall egegnet Deshalb iDt 05 eute
und verste auch hre Sprache; allerdings ler- sehr ehrliche Anzeigentexte WI1e »(G(eboren
nenNn WIT Oft noch mühsam. Jleilweise elingt die sterben, gestorben eben« Oder »  ar
Wieder.  ebung ter Riten 3B die Kranken: aben ZWanzlg re glücklich C
sa ES oibt aber auch die kEntdeckung ebt Nun Sind WIT glücklic gemeinsam dus

Umgangsformen, Z 'D die 1 1C!  11la: dem en geschieden« oOder » Multti LUST du
t1onen 1M Beisein e1Nnes Sterbenden, das mal, Mutti kannst du mal, Multti kommst du
Verlöschen der Lichter ZU  = Zeichen Iür VerlO- mal; Multti Lal immer, Multti konnte immer,
sSschendes en wird, Oder die 1elza VON eT- Mutti kam immer, ohne urren; WIT danken
zählender Literatur IUr Kinder und krwachse: dir; DIS Dald, e1ine 1Nder«
M} die das ema des eigenen erbens Die HOospizidee uNseTeTr Jage 1st e1ne offe:
ufgreift und In Bilder ass In der AIDS-Hilfe NE, die Mauern der und des erbens
sehen WIT NEeUe Jrauerriten; WIT beobachten überwindet Nachbarschaftshilfe, reundes
das inüben abschl:  en Lebens In den KIr- eise, ehrenamtliche Helferdienste entstehen
chengemeinden usS  S [)ie darauf antwortende Aber Un INUSS die Medizi hre Paradig
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INneN wecnseln Sie 1st N1IC und darif N1IC NUurTr gute Begleiter: Männer für Frauen, Frauen
Begründungsinstrument für das sein, Was Me: änner, Alte TÜr Junge, für Alte, Ja selhst
1Z1N ohnehin un möÖchte, ondern lement er [Ür Erwachsene eute ordern WITr UNSe-

des iderspruchs, der Uund aC  en Seminarteilnehmer/innen (Arzte, Schwes
16  el ünftige darf Entscheidungen tern, jreiwillige Helfer) dazu auf, den eigenen
NIC vereinfachen oder ermöglichen, ondern Grabstein oder einen Nachruf auf sich selbst
INUSS S1e erschweren angesichts der kinzigar- schreiben; und WITr ernten amı eine Befremd
el des Sterbenden und Se1INES odes; das ist lichkeiten. Wir eisten eute durch die ntegrati
hre Aufgabe VON Sterben und Tod In die (Gemeinschaft der

en Bedeutendes ZUT Verwirklichung £1-
NneT integrativen (Gesellschaft. Mit der inübung
VON oleranz gegenüber den Schwachen WI1elle Menschen sınd Betroffene
den Sterbenden eisten WIT einen Beitrag 2A0“

Früher meinte Man, der alte ensch Überwindung der »  eit SOl
einen esseren Zugang ZUrT Integration des 10 che Medizinethik verander die Mediziner,
des In seın en als der üngere Man sprach eren Kompetenz 6S Un gehört, die eigenen
VO  3 »Jugendkult«, der auch arın ZART  3 Aus Unfähigkeiten einzugestehen, weinen, EMO
TUC Kam, dassel das eın als Vorhof des 10n zeigen, sich CAhWacNe zuzugestehen.
es verstanden wurde 1ese Alten
demnach zunehmend iremdplatziert [)ie
enhilfe, VOT die (‚eriatrie der /Wer- Die ndivıdualıtät des erbens
E orlentHerte sich nahezu ausschließlich

Ö  0 Der Tod Wurde se1t 800 immer mehr eNT-:Aktivierung und Rehabilitation, also der
Fortsetzung VON gesunder Jugend 1mM Alter. persönlicht, vlielfacC als obszön
Demgegenüber beobachteten WIIT, dass die den |)ie Krankenhäuser und Pflegeheime Wa-

pllegebedürftigen en enschen sich gerade ren »Lotalen Institutionen« verkommen,
nach der Thematisierung des Sterbens sehn: NUrTr e1n bestimmter erfüllt wurde, die

ten, Wworauf WIrT Jüngeren N1IC reagieren Individualität jedoc. Iehlte » Hier ibt 05 Ärzte,
wagten. Pflegekräfte, riester, Angehörige«, eine

Heute tellen WITF Nun fest, dass alte und äaltere Patientin, yeınen enschen habe ich
Menschen oft e1inen E intensiven noch N1IC gesehen.« Mediziner gerade

Salg AA Integration des 0oOdes In ihr eben ha: trainlert, eine enschen, ondern NUT

Krankheiten, Schwächen, Organe senen

»»Ungleiche« Sind gute Begleiter: Und zusätzlich der VON der sterbenden

Männer für Frauen, Alte für Junge, Persönlic  eit oflfene Kitus des Ster:
Dens 1M TeIs der Familie e1ner Kultur der (Ge-inder für Erwachsene. &<
hei  altung, dem Krankenhaussterben und
dem terben »In aller tille« AlZ emacht

Den. Also SiNnd INn unseren Initiativgruppen auch eute gelten Sterben und lod NIC mehr
alle Altersgruppen verfügbar. Und das 1St als ObsSzÖönN; Sterben [NUSS NIC mehr geheim
denn yUngleiche« SINd tendenzie hbesonders und still bleiben Sterben, 10od und JIrauer Sind
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er10se Forschungsgegenstände geworden. Wir wieder auifeinander und teilen
Mag die Literaturflut diesem Bereich uNnseTe Ööte und Hilferufe In verstan!  icher

e1Ise mitedauern oder eargwöhnen, aber das Erschei:
nen VON lisabeth Kübler-Ross, Johann  YIS Was da se1t den /0er-Jahren bezüglich
oph ampe oder Raimund 00dy auf der Best- Sterben und T1od geschehen ISst, fußt VOT allem
sellerlste hat auch se1ine onstruktive Seite Die In der kntdeckung der Grenzen des Fort
Möglichkeit e1iner menschengemäßeren und schritts, des Wachstums, des wissenschaftlich
menschenwesentlicheren Gesellschaft dari sich Eerlaubten; leider edoch noch wenig in e1iner

die Thematisierung VON Sterben und Beschäftigung mıit uschwitz, Hadamar ! oder
10d anschließen Hiroshima. SO werden viele N1IC 1Mr6 die SITT-

lich-ethischen albsstabe VON emut, Verant:
wortung Oder Schuldbekenntnis ZUur Auseinan:
dersetzung mi1t dem Tod und dem terbenKommunikation uber
getrieben, ondern Ure Neugier, Unbehagen,Sterben und Tod
eINMu und Sicherheitsverlangen. Aber die

l1elilacC \A uns VOT 980 Kom dUus olchem Denken mundende Praxis ist
munikationshemmungen den Weg, kurzatmig, beinhaltet allenfalls anı die
mi1t anderen den lod menschlicher und das
Sterben sterblicher ges  en Untersuchun: » zusammen mit anderen den
BEeN beschrieben damals sehr ausführlich, WIe Tod menschlicher und das Sterben
Z Ärzte es machten, dass S1E mit den en
ten In bedrohlicher Situation ZWar reden konn:

sSterblicher gestalten «
ten, aber NUurTr selten E{IWAas sagten. 1ese lech
nık undialogischer Kommunikation WuUurde Bejahung des unverwechselbaren kinzelmen:
auch VON nNnderen Bett e1nNnes Sterbenden De: schen, verzichtet N1IC auf das Machbare, SO  S

EeITSC dern will auch das »SCANONe Sterben« noch ıthe
uNnseTer Zeit aben die Hemmnisse hre rapeutisch) INn den T1 ekommen Das

Wirksamkeit weitgehend eingebüßt, die unNns notwendige Menschenbild, VON dem WIT dUS-

aran hinderten, über terben und Tod SpTE können, esagt, dass der Mensch ebt
chen und uNns In all  d Weise MItTZU- und einmalig — eS5 oiDt also e1ine es
teilen [)ie Sprachlosigkeit ist weitgehend De Sung oder Vertröstung auf mehrere kErdenleben
en Wir en e1ne oflfene und eNrliche (Reinkarnation) oder auf e1nNne »Reanimation«,
Sprache wieder efunden; zudem reflektieren als gäbe eS e1ne Wiederbeseelung:; eINZILaT-
WIT aktiv auch über das Lebensende 19 — e oibt eiıne absolutge Definition Uund

Bestimmung der menschlichen Xistenz; das
ilt auch TÜr medizinische Lehrbücher, die VON

e1ner etzten anrheı des Menschen nNnichtsIn der Landesheil- und Pflege-
nstalt dieser hessischen WIsSsen können; aufdie Itwelt eZzogen e1in
wurden Im Rahmen des natıo- Mensch kann sich also niemals selbst genügenalsozlalıstischen EFuthanasiıe-
VrOgramms zahlreiche Men- Se1IN oder sich eın 1M terben vervollkomm:
schen ermordet. Anm Red.) nen wollen
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